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bic baë fianb große Opfer bringe, ßr fbradj

auëfûrjriïdj bon ben Sorjügen ber Wilij=
armee, bafj bic Sdjtoeij baë einjige Sanb

ber Weh fei, in bem man jebem Wann fein

Orbonnanjgeioehr nadj £aufc geben fönne,

bafj man für bic ffieijrfäfp'gfcit an bie neum

jig Willionen (ber Wann übertrieb ein toe=

nig) alljäfjrlidj aufgebe. Wan rntfdjtagte

bann, toie man ben Slbenb berbringen toolle.

Sie Same laë ben Sergnûgungêanjetger

bor. 6ê ergab fidj, bafe ber ©aft bie Ober

unb baë Sdjaufbiel, bte an jenem Slbenb

gegeben tourben, bereitê in beutfdjcn Stäb=

ten gefetjen fjatte; toenn er einen SSunfdj

tun bürfte, fo toürbe eë ifjn außerorbent*

lid) freuen, toenn er ein etnljeimtfdjeê, trj=

bifäj fcbtoeijerifdjeê 2ljeaterftüd feljen fönnte.

Wan geftanb ifjm ettoaë fleinlaut, baß baë

leiber nicfjt möglich, fei, unb auf Weitere bor=

ficfjttge erfunbigungen beê ©afteë tourbe

fcftgeftellt, baß bte bon ben Stäbten jtoar
ijodjfubbenttoniertcn Üheater famt unb fom
berê in ben £änben bon Sluêlânbern lägen.

Ter ©aft ging mit einer höflichen SHem

bung über bie Verlegenheit fjinhieg unb

fagte berbinbltdj läctjelnb, bafj er fidj audj

burdjauê mit einem fdjrocijcrifcfjcn gilm,
ber iljm einen ßinblid in bie Slrt beë San*

beê unb feineê Solfeë gebe, borlieb nähme,

ja einen foldjen fogar einem Sdjaufpiel bor*

jtelje. Ser Wann merfte inbeffen rafefj

auë bem betretenen ©djmeigcn, baë feiner

Sitte folgte, bafj er feine ©aftgeber nodj

ntcljr in bie Serlcgcnljeit hineinritt, tocë=

tjalb cr benn fdjleunig mit bem Stöfjletn

feiner ©ebanfen eine elegante Solte trabte
unb babon fbradj, toeldj ungeheure Sapi=
talien in ber gilmtnbuftric inbefttert feien,

unb bafj eë ja tootjl für ein flcineë i?anb,

mie bte Sdjtoeij obtooljl hier maajte
baë Stöfjlein einen liebenëhmrbtgen 3irtuë=
pferbetnij obwohl bic Sdjtoeij ja um
getjenre Sapitalien in auêlânbifdjen Untcr=

ncfjmungen angelegt habe.

Scr Sanfier lädjclte begtüdt unb ablcfj*
nenb. Saë jei nidjt fo fdjlimm, barüber gim
gen bunfle Sagen unb Uebcrtreibungcn,
aber man merfte nun an bem leifen 3tt=
fern ber bünnen ©olbtettc auf feinem Säudj=
lein, bafj Schagen in biefen Wann ju=
rittfgdcfjrt toar. Senn toenn eë audj mit
ber etnljetmifdjen Walerei fo fo ftanb, bie

Sfjeater, gcfjriftftelter Unb Sinoë anê 3fuê=

lanb berpaäjtet toaren, cineê tjätten fie, bte

Sdjtoeijer: ©elb! Saë SSiäjttgfte.
Ser ^nber legte fidj bann eine Stunbe
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nieber. Sllê er jum Slbenbcffen erfdjien,

fagte er, er fjätte bor bem ßinfdjfafen in
einer fdjWcijerifcfjen Rettung einen entjüf=
fenben Slbfdjnitt eineë geuillctonë gclefen,

ob ber Serfaffer er nannte ben Sîamen

ein ßinfjcimifdjcr fei? Ofj nein, toarb

ifjm jur Slnttoort, in ben einfjeimifdjen Qets

tungen erfdjienen nur ganj auênahmëWeifc

ßrjählungen bon einfjeimifdjen Sdjriftftel*
lern.

Ser £nber bebanfte fidj für bie Sluëfunft,
afj fajtoetgenb bte Subbe unb fagte bann

unbemittelt:
Sagen Sic einmal: warum unterhalten

Sie eigentlich eine Slrmec, toenn Sie in
geiftiger Sejtcfjung nur Sluêlanb finb?"

Soctjem

*

Die Kunst ist goldne Schale...

Die Kunst ist goldne Schale,
Wenn alles Volk zerstoben,
Im hohen Rittersaale
Dir an den Mund gehoben.

Gebändigt liegt der Wille,
Vergessen der Umwelt Qual.
In heilig schöner Stille
Schwebt Freude durch den Saal.

Du lühist ein tief Erschauern
Der Lust, doch plötzlich schrillt
Der Masse Sturmlaut wild
Durch Fenster, Tor und Mauern,

Ein Match tobt aui dem Rasen,
Unzählig Volk dabei,
Zu schwitzenden Ekstasen
Getrieben mit Geschrei.

Der Goldpokal, der volle,
Entfiel im Saal der Hand.
Ist ausgespielt die Rolle
Der schönen Frau im Land?

Der Grazien holde Schwestern
Stehn wie verarmt, verschämt,
Vom Muskelspiel und Lästern
Der Heutigen gelähmt.

Das Saitenspiel vom Beben
Der Hand klingt matt und trist.
Die Kunst wird dennoch leben,
weil sie unsterblich ist. Ibis

*

ber ^unftauöfieUung

Sie foflen ibaê Silb jum fvaï&en Sata*

logprcië fjaben!"

§m. Uttb toaê foftet ber Sotaldg?"
(SJetlingête Xiicntc)

*

Ter Waler (felbft jufrieben): etmaêSef=
fereë merbe idj nie fdjaffen!"

Sie Same: Sie müffen nidjt gleid) fo

peffimiftifd) fein!" &m)

3« einem Sunftfaton, bor einem alten

©emälbc Sufanna" fteht eine Wutter mit
ihrem ettoa neunjährigen Södjterdjen.

Sufanna fteigt, ben fdjönen Dtürfen unë

jugeWanbt, inê Sab.

Saê ifdj unanftänbig bo Sere", fagt baë

Wäbdjen blöfclidj bifiert.
Sie berftänbige Wutter ertoibert: Slber

ßfjhtb, Joorum? Sie tuet bodj baabe."

Sänn djönt fie eê Sabdjleibli aalegge!"

Saê ifdj en altë SBîIb, frücljner hâté no

gar fei Sabtleibli ggää, ßljinb."
Slber mit ihrem tyopo ifdj fte eifadj um

anftänbig" befjarrt bie Steine fbitüg, bänn
hett fie fidj tocnigftenë djönc djefjre."

*
£)et Patriot

Waler: gür biefeë 3öerf hat mir ein
Slmerifaner breitaufenb granfen geboten!"

Sefudjer: Sdj toürbe nidjt mehr alë

fünfjig granfen bafür geben!"
Waler: ,,©ut! Pehmen Sie eê hin! Söir

bürfen nicht alle unfere Weiftertoerfe inê
Sluêlanb gehen laffen!" mm
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die das Land große Opfer bringe. Er sprach

ausführlich von den Vorzügen der

Milizarmee, daß die Schweiz das einzige Land

der Welt sei, in dem man jedem Mann sein

Ordonnanzgewehr nach Hause geben könne,

daß man für die Wehrfähigkeit an die neunzig

Millionen (der Mann übertrieb ein

wenig) alljährlich ausgebe. Man ratschlagte

dann, wie man den Abend verbringen wolle.

Die Dame las den Vergnügungsanzeiger

vor. Es ergab sich, daß der Gast die Oper
und das Schauspiel, die an jenem Abend

gegeben wurden, bereits in deutschen Städten

gesehen hatte; wenn er einen Wunsch

tun dürfte, so würde es ihn außerordentlich

freuen, wenn er ein einheimisches,

typisch schweizerisches Theaterstück sehen könnte.

Man gestand ihm etwas kleinlaut, daß das

leider nicht möglich sei, und auf weitere

vorsichtige Erkundigungen des Gastes wurde

festgestellt, daß die von den Städten zwar

hochsubventionierten Theater samt und sonders

in den Händen von Ausländern lägen.

Ter Gast ging mit einer höflichen Wendung

über die Verlegenheit hinweg und

sagte verbindlich lächelnd, daß er sich auch

durchaus mit einem schweizerischen Film,
der ihm einen Einblick in die Art des Landes

und seines Volkes gebe, vorlieb nähme,

ja einen solchen sogar einem Schauspiel
vorziehe. Der Mann merkte indessen rasch

aus dem betretenen Schweigen, das seiner

Bitte folgte, daß er seine Gastgeber noch

mehr in die Verlegenheit hineinritt, weshalb

er denn schleunig mit dem Rößlein
seiner Gedanken eine elegant« Volte trabte
und davon sprach, welch ungeheure Kapitalien

in der Filmindustrie investiert seien,

und daß es ja Wohl für ein kleines Land,
wie die Schweiz obwohl hier machte

das Rößlein einen liebenswürdigen Zirkus-
Pserdeknix obwohl die Schweiz ja
ungeheure Kapitalien in ausländischen
Unternehmungen angelegt habe.

Der Bankier lächelte beglückt und ablehnend.

Tas sei nicht so schlimm, darüber gingen

dunkle Sagen und Uebertreibungen,
aber man merkte nun an dem leisen Zittern

der dünnen Goldkette auf seinem Bäuchlein,

daß Behagen in diesen Mann
zurückgekehrt war. Denn wenn es auch mit
der einheimischen Malerei so so stand, die

Theater, Schriftsteller und Kinos ans Ausland

verpachtet waren, eines hatten sie, die

Schweizer: Geld! Das Wichtigste.
Der Inder legte sich dann eine Stunde

nieder. Als er zum Abendessen erschien,

sagte er, er hätte vor dem Einschlafen in
einer schweizerischen Zeitung einen entzllk-
kenden Abschnitt eines Feuilletons gelesen,

ob der Verfasser er nannte den Namen
ein Einheimischer sei? Oh nein, ward

ihm zur Antwort, in den einheimischen

Zeitungen erschienen nur ganz ausnahmsweise

Erzählungen von einheimischen Schriftstellern.

Der Inder bedankte sich sür die Auskunft,
aß schweigend die Suppe und sagte dann

unvermittelt:

Sagen Sie einmal: warum unkerhalten

Sie eigentlich eine Armee, wenn Sie in
geistiger Beziehung nur Ausland sind?"

Jochim

Die Kunst ist Aolàe Legale...

Die Kunst ist golàne 8cksle,
Vk7enn alles Volk Zerstoben,
Im koken lîittersssle
Dir sn den iVIuna gekoken.

Oeksnàigt liegt 6er Vaille,
Vergessen cler Umwelt t)usl.
In keilig scköner Ltille
8ck>vekt kreurle aurck clen 8ssl.

Du lüklst ein tieî Hrscksuern
Oer Lust, oock plötslick sckrillt
Oer l^ssse 8turmlsut wiI6
Ourck kensier, ?or un6 lVlsuern.

Lin lVlstck tokt sn! clem Rasen,
IIn^skIig Volk asbei,
Tu sckwit^enoen Lkstssen
Letrieken mit (ìesckreî.

Oer LolapoksI, cler volle,
Hntîiel im 8ssl 6er Hsn<l.
Ist ausgespielt aie Rolle
Oer sckönen krsu im I^sno?

Oer (-rseien kolcle 8ckwesteru
8tekn wie verarmt, verscksmt,
Vom lVluskelspiel un6 Lästern
Oer Heutigen geläkmt.

Oss 8sitensviel vom Leben
Oer Hsna klingt mstt un6 trist.
Oie Kunst wirrl elennock leksn,
weil sie unsterklick ist.

In der Kunstausstellung

Sie sollen das Bild zum halben
Katalogpreis haben!"

Hm. Und was kostet der Katalog?"
l-LciUngsle Ti>eà>

Der Maler (selbstzufrieden): Etwas
Besseres werde ich nie schaffen!"

Die Dame: Sie müssen nicht gleich so

Pessimistisch sein!" ,P°ssmg Sbow,

In einem Kunstsalon, vor einem alten

Gemälde Susanna" steht eine Mutter mit

ihrem etwa neunjährigen Töchterchen.

Susanna steigt, den schönen Rücken uns

zugewandt, ins Bad.

Tas isch unanständig vo Tere", sagt das

Mädchen Plötzlich Pikiert.
Die verständige Mutter erwidert: Aber

Chind, worum? Sie tuet doch baade."

Dann chönt sie es Badchleidli aalegge!"

Das isch en alts Bild, früehner häts no

gar kei Badkleidli ggää, Chind."
Aber mit ihrem Popo isch sie eifach

unanständig" beharrt die Kleine spitzig, dann
hett sie sich wenigstens chöne chehre."

Der Patriot
Maler: Für dieses Werk hat mir ein

Amerikaner dreitausend Franken geboten!"

Besucher: Ich würde nicht mehr als

fünfzig Franken dafür geben!"
Maler: Gut! Nehmen Sie es hin! Wir

dürfen nicht alle unsere Meisterwerke ins
Ausland gehen lassen!" (P°,nng S»..°i
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